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	»Sieht gewaltig und unheimlich aus, Mister Broumsburg!«


	Das war Brian Mandells erster Eindruck, als das Auto die schlangengleich sich windende, holprige Straße hinauffuhr.


	Sie zog an dem Felsmassiv entlang, und in dem dunklen Stein prangte wie eingewachsen das trutzige Gemäuer. Schloß Kalenko ...


	Reginald T. Broumsburg, der neben seinem Gast auf dem breiten Rücksitz des schneeweißen, chromblitzenden Cadillac saß, lachte ölig.


	»Es sieht garantiert wieder so aus, Mandel, wie es einst ausgesehen hat. Die Architekten haben ganze Arbeit geleistet. Sie können sich keine Vorstellung davon machen, wie das Schloß vor einem Jahr aussah ... Schloß! Daß ich nicht lache! Das war ein Trümmerhaufen, sag’ ich Ihnen, Mandell!


	Wahrscheinlich hat kein Mensch mehr daran geglaubt, daß es überhaupt noch herzurichten sei .«


	Brian Mandell, schmal und blaß, was durch die dicke, schwarze Hornbrille noch unterstrichen wurde, grinste nachdenklich. »Wahrscheinlich, Broumsburg, war das der Grund, daß sie das Anwesen überhaupt bekommen haben. Sie sind und bleiben eben ein Teufelskerl. Sie sehen immer schon im Vorhinein etwas, das sich ein anderer nicht mehr so recht vorstellen kann.«


	Reginald T. Broumsburg strahlte wie ein Schüler, den der Lehrer gerade gelobt hatte. »Das ist ein Grund für den Erfolg, den ich im Leben hatte. Am schwersten ist es, die erste Million zu machen. Alle anderen kommen dann von selbst. Und wenn man sie erst mal hat, muß man auch etwas damit anfangen. Sonst bereitet alles keinen Spaß.«


	Broumsburg war bekannt dafür, daß er spleenige, extravagante Ideen hatte.


	In Ohio gehörte ihm ein ganzer Vergnügungspark, in dem nur Liliputaner angestellt waren. In Old England, unweit des durch Edgar Wallace berühmtberüchtigt gewordenen Gefängnisses von Dartmoor, hatte er einen Friedhof erworben, auf dem vor zweihundert Jahren die letzten Toten bestattet worden waren. Seither hatte niemand mehr diesen düsteren und stets im Nebel liegenden Ort betreten. Es hieß, daß es dort spuke, daß nächtens bleiche Gestalten zwischen den Gräbern wandelten und eigenartige Geräusche die Luft erfüllten.


	Broumsburg hatte den Friedhof vor wenigen Monaten gekauft, und es war seine Absicht, eine Art >Geisterland< dort einzurichten. Gruseln ist in, war Broumsburgs Meinung. Immer mehr Menschen beschäftigten sich mit der Welt des Unheimlichen und Okkulten, und dieses Milieu schien auf den spleenigen Millionär selbst einen außergewöhnlich starken Reiz auszuüben.


	Dies bewies auch wieder die Tatsache, daß er alle Hebel in Bewegung gesetzt hatte, um Schloß Kalenko am Fuß der Karpaten in seinen Besitz zu bringen.


	»Die Geschichte, die man sich über Kalenko erzählt, Mandell«, fuhr der Mann mit dem ausladenden Bauch und dem Doppelkinn unverhofft fort, »ist nicht erfunden. Ich habe das nachprüfen lassen, und in den Chroniken zweier umliegender Dörfer wird der Vorfall erwähnt.


	Auf dem Weg zu seinem Schloß soll Graf Dracula unweit von Kalenko Pech mit der Kutsche gehabt haben. Ein Achsbruch zwang ihn, die Fahrt zu unterbrechen und in Schloß Kalenko um Unterkunft nachzusuchen. Die hat man ihm auch gewährt. In der gleichen Nacht sollen die beiden Töchter des Schloßbesitzers von Kalenko auf rätselhafte Weise verschwunden sein. Bis zum heutigen Tag sind sie nicht mehr aufgetaucht. Dieser Hintergrund läßt sich natürlich werbemäßig ausschlachten. Und deshalb, Mandell, sind Sie auch mit von der Partie.


	Ich habe nur eine Handvoll Leute eingeladen. Allerdings sehr wichtige Leute: Sie als Chef der >Mandell Corporation<, eine der größten Werbegesellschaften der Welt mit Filialen in Europa und Australien, und ein paar wichtige Schreiberlinge von der Presse. Schloß Kalenko wird eingeweiht.


	In den nächsten Tagen erwarte ich schon die ersten Gäste, aus England und Deutschland. Dort haben die Leute ein natürliches Faible, Unheimliches und Gespenstisches kennenzulernen, und bei Reizbegriffen wie Dracula oder Frankenstein werden sie hellhörig.«


	Broumsburg lehnte sich in die weichen Polster zurück. Sanft rollte der schwere Straßenkreuzer bergauf. Der Chauffeur des Exzentrikers lenkte den Wagen mit sicherer Hand und nahm die engen Kurven geschickt.


	So näherten sie sich dem alten Schloß, das mit seinen Erkern und verwinkelten Türmen und Nebengebäuden keinen einladenden, sondern einen bedrohlichen Eindruck erweckte. Wer diese gewaltigen Mauern sah, dem blieb im ersten Moment die Luft weg, und er fragte sich, was sich wohl dahinter an Rätseln und Geheimnissen verbarg.


	»Wie ich Sie kenne, Broumsburg«, nahm Brian Mandell den abgerissenen Gesprächsfaden wieder auf und musterte seinen Nebenmann. Mandell wußte die Ehre, die der Millionär ihm zuteil werden ließ, zu schätzen. Broumsburg hatte es sich nicht nehmen lassen, den Werbefachmann persönlich vom Internationalen Flughafen Bukarest abzuholen. Die Fahrt hierher war wie im Flug vergangen. Broumsburg hatte es offensichtlich Vergnügen bereitet, über alle seine Pläne zu erzählen und von dem alten Schloß zu berichten, das sein ganzes Denken einzunehmen schien.


	»Sie haben sich bestimmt für den heutigen Empfang ein paar Besonderheiten einfallen lassen? Was dürfen Ihre geladenen Gäste außer einer eingehenden Schloßführung denn noch erwarten?«


	»Sie sollten sich überraschen lassen, mein lieber Mandell. Ich habe Ihnen schon zuviel erzählt. Das ist nicht gut. Es wird uninteressant, wenn man alles schon vorher weiß. Eines aber dürfen Sie noch wissen. Ich habe eine eigene Rotweinsorte in den Fässern gelagert und ihr - passend zu dem Milieu, in der sie zum Ausschank kommt - einen Namen gegeben.«


	»Und wie heißt er?«


	Broumsburg lachte und schlug dem schmächtigen Mann neben sich auf die Schulter. »Könnte fast eine Idee von Ihnen sein, Mandell. >Draculas Blut< ... na, ist das nichts?«


	Brian Mandell fühlte sich unbehaglich als der Mann an seiner Seite dies sagte, und er wurde das Gefühl nicht los, daß es in dem alten Karpatenschloß doch etwas gab, worüber Reginald T. Broumsburg noch kein Wort verlauten ließ.


	 


	●


	 


	Der Nachmittag verging rasch.


	Mandell lernte die anderen Gäste kennen, eine n Reporter der >Weekly News<, die eine der größten Wochenmagazine auf


	dem amerikanischen Kontinent war, und eine Journalistin aus Deutschland.


	Sie hieß Renate, sprach ein ausgezeichnetes Englisch, und Mandell unterhielt sich vortrefflich mit ihr.


	Insgesamt waren nur hundertundzwanzig Gäste da.


	Broumsburg hatte nicht untertrieben, als er von einer >Handvoll< Leute sprach. Die Parties des exzentrischen Millionärs in Florida und Los Angeles waren stets Stoff für die Klatschspalten. Unter vier- bis fünfhundert Teilnehmern tat Broumsburg es nie.


	Männer und Frauen aus ganz Europa und Übersee waren anwesend. Es war eine internationale Pressekonferenz, mit der Broumsburg, der bis zuletzt seine großen Pläne verschwiegen hatte, nun die Öffentlichkeit aufmerksam machen wollte.


	Mehrere Fernseh- und Filmteams waren ebenfalls gekommen, und so würde innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden die Nachricht von der Eröffnung des einstigen Schlosses Kalenko, in dem angeblich der wahre und einmalige Vampirgraf Dracula eine Gewitternacht verbracht haben sollte, um die Erde gehen. Das alles lag schon über hundertundfünfzig Jahre zurück, und Dracula war längst tot.


	Aber der Mythos an ihn und seine Schandtaten lebten weiter. Die unheimliche Geschichte des bluttrinkenden Grafen war in aller Welt bekannt.


	Wer die einzelnen Gäste waren, die Broumsburg auf Schloß Kalenko hatte kommen lassen, wußte Brian Mandell nicht.


	Broumsburg bewirtete alle aufs herzlichste. Die Speisen waren köstlich, die Getränke nicht minder. Der kleine Stab, der für das leiblich Wohl der Gäste sorgte, bestand aus insgesamt sieben Personen.


	Es handelte sich ausschließlich um Einheimische, die hier Arbeit gefunden hatten.


	Als Geschäftsführer war ein Rumäne eingesetzt.


	Er hieß Stanko Evenn, wirkte ernst, machte den distinguierten


	Eindruck eines echt englischen Butlers und redete wenig.


	Brian Mandell, dessen Interesse immer mehr der jungen deutschen Journalistin mit Namen Renate sich zuwandte, beobachtete das große Theater mit einer gewissen Zurückhaltung.


	Renate Schimansky hatte kurzgeschnittenes, gelocktes Haar. Die Brünette bewegte sich mit der Leichtigkeit einer Sportlerin und besaß große, mandelförmige Augen und einen verführerisch schimmernden Mund.


	Brian Mandell mochte Frauen, die so aussahen.


	Er wußte, daß er alles andere als ein Adonis war.


	Wegen seiner schmächtigen Figur hatte er mal angefangen, Body-Building zu betreiben. Aber die täglichen, anstrengenden Übungen waren ihm schließlich zu aufwendig geworden, daß er sie ganz unterließ. So war er der typische Büromensch geblieben, blaß und muskelschwach und hatte Spaß daran, stundenlang abgekapselt in einem Raum zu sitzen, Bücher zu wälzen oder auf leeres Papier endlose Einfalle zu notieren. Nicht jeder konnte schließlich ein Mister Universum sein.


	Renate Schimansky schien sich aber daran nicht zu stören. Das Interesse war auf beiden Seiten vorhanden, und die wenigen Stunden bis zum Abend vergingen im Handumdrehen.


	Es fiel Mandell schwer, den Namen Renate auszusprechen, und er nannte sie kurzerhand >Reni<.


	Die geladenen Gäste unternahmen aus eigener Initiative kleine Ausflüge in die Räume und durch die Korridore. Wer nicht unterwegs war, tat sich gütlich am Kalten Büffet oder suchte das Gespräch mit einem Nachbarn. Viele Gruppen bildeten sich. Reginald T. Broumsburg brachte das Kunststück fertig, überall mal kurz dabei zu sein. Mit Einbruch der Dunkelheit wurden die Weinkaraffen angeschleppt. In den elegant geschliffenen Behältern schimmerte es glutrot. Der Wein war dunkler als Rubin.


	Die weiblichen Bediensteten - alle adrett gekleidet in schwarze Röcke, schwarze Pullis und kleiner Servierschürze - schenkten die Gläser voll.


	Die geladenen Gäste waren an der Tafel versammelt, an der genau hundertundzwanzig Plätze zur Verfügung standen.


	Reginald T. Broumsburg präsidierte am obersten Ende der Tafel, die mit kostbarem Porzellan und Silberbestecken gedeckt war, und hob das Glas.


	»Auf Schloß Kalenko!« rief er und reckte sich mächtig, wobei sein ausladender Bauch noch mehr hervortrat. »Und darauf - daß dieses Haus, das über achtzig Jahre lang leerstand, mit neuem Leben und neuem Geist erfüllt wird. Mit dem Geist derer, die von überall her kommen und viel Geld ausgeben sollen.«


	Er lachte dröhnend, und die meisten fielen in sein Lachen mit ein.


	Die Gläser wurden gehoben, die Menschen prosteten sich zu.


	Toasts auf Broumsburg wurden ausgesprochen.


	Fast gleichzeitig tranken alle.


	»Nicht nur auf Schloß Kalenko«, sagte Brian Mandell und blickte der deutschen Journalistin tief in die Augen, »sondern auf alles, was wir lieben. Cheers!«


	Ihre Gläser berührten sich, und ein helles Klingen war zu vernehmen.


	Renate Schimansky, die ein dunkles, weit ausgeschnittenes Cocktailkleid trug, lächelte dem amerikanischen Marketing-Mann zu.


	Brian Mandell nahm einen herzhaften Schluck und ließ dann den Rotwein langsam die Speiseröhre hinablaufen.


	»Hervorragend, wunderbar weich und mild«, stellte die junge Deutsche fest.


	Brian Mandell setzte zum Nicken an und wollte etwas sagen.


	Seine Lippen; bewegten sich, und dann machte Mandell die Geste des Schmeckens.


	»Stimmt etwas nicht mit dem Wein? Nicht zufrieden?« fragte Renate Schimansky, der die Reaktion nicht entgangen war.


	Brian Mandell machte einen halben Schritt zurück, hielt das Glas höher und faßte es ins Auge.


	»Reni ...«, stieß er hervor, und seine Miene drückte Abscheu und Verwirrung aus.


	Seine Stimme klang dumpf und unwirklich, als hätte er einen Kloß im Hals sitzen.


	»Das ... ist kein Wein. Das ist Blut!«


	 


	●


	 


	Als er dies sagte, begannen seine Hände zu zittern.


	Eine Sekunde sah es so aus, als wollte Brian Mandell das Glas noch mal in Höhe seines Gesichts führen, um am Inhalt zu schnuppern. Doch dann ließ er das Glas fallen wie eine heiße Kartoffel.


	Es zersplitterte auf dem steinernen Fußboden. Das Geräusch fiel in die allgemeine Stille hinein wie ein Pistolenschuß.


	Brian Mandell spuckte den >Weinrest<, den er noch im Mund hatte, aus und warf sich im gleichen Moment mit einem wilden Aufschrei herum.


	Er stieß dabei eine unmittelbar in seiner Nähe befindliche Frau um, rempelte einen Mann an, dem der Inhalt seines Glases sich über den Anzug ergoß, und lief los.


	»Mandell!« Broumsburg schrie so laut er konnte.


	Der Vorfall hatte sich nicht weit von ihm entfernt abgespielt, so daß der Millionär einen Teil der Äußerungen mitbekommen hatte. Mandell schrie noch immer, so daß es schaurig durch den riesigen Festsaal hallte, in dem die geladenen Gäste versammelt waren.


	Renate Schimansky, der das Interesse des Mannes an ihrer Person nicht entgangen war, ergriff als erste die Initiative. Sie stellte ihr Glas auf den Tisch zurück und spurtete los.


	Mandell floh durch die mittlere Flügeltür, die offen stand und


	den Blick freigab in einen langen, schummrigen Korridor.


	Von hier aus führte eine gewundene Treppe in einen Turm, eine andere nach unten. In eisernen Halterungen steckten Pechfackeln. Sie brannten den ganzen Nachmittag schon.


	Im ganzen Schloß gab es keinen elektrischen Strom und kein Telefon. Der ursprüngliche Charakter von Schloß Kalenko hatte erhalten bleiben sollen. Nur die notwendigen baulichen Maßnahmen hatte Broumsburg in die Wege geleitet.


	Verschüttete Zugänge und Schächte waren freigelegt, Mauern restauriert und das Dach neu gedeckt worden.


	In einigen Räumen - so im Festsaal - gab es offene Kamine.


	Die Gäste, die sich für das einmalige Nachtquartier des Grafen Dracula interessierten, sollten auch die echte Atmosphäre von damals vermittelt bekommen. Wer hauptsächlich Bequemlichkeit suchte, der war hier fehl am Platz. Da war ein Komfort-Hotel recht, aber nicht Schloß Kalenko.


	Die authentische Atmosphäre von damals sollte herrschen und kein verfälschtes Bild jenes Ortes geboten werden.


	Die einzige Bequemlichkeit, die Broumsburg gelten ließ, war, daß das Küchenpersonal mit Propangasöfen arbeiten konnte.


	Renate Schimansky sah die schattengleiche Gestalt eins werden mit dem dräuenden Dunkel, das zwischen den Säulen, in Mauernischen und im Treppenabgang nistete.


	»Brian! So bleiben Sie doch stehen!« Ihre helle Stimme hallte durch den langen Gang, in dem sich die schweren, schnellen Schritte des Amerikaners verloren.


	Mandell machte keine Anstalten, die überstürzte Flucht zu stoppen. Er schien den Verstand verloren zu haben oder ... In ihr Denken hinein mischte sich der Ruf aus dem Hintergrund, der das ausdrückte, was sie auch plötzlich dachte.


	»Lassen Sie es genug sein, Mandell!«


	Es war Broumsburg, der brüllte. Er stand zwischen Tür und Angel, und sein massiger Leib zeichnete sich als Silhouette vor dem unruhig flackernden Schein der Fackeln und Kandelaber


	ab. »Sie sind ein großartiger Schauspieler! Sie haben uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt.«


	Broumsburg lachte dröhnend, wie es seine Art war.


	Auch Renate Schimansky war der Meinung, daß Brian Mandell schauspielerte. Er hatte der versammelten Gesellschaft einen Schrecken einjagen wollen.


	Die Bemerkung, den als >Draculas Blut< bezeichneten Rotwein wörtlich zu nehmen, hatte einige Leute in seiner unmittelbaren Umgebung wirklich geschockt.


	Renate Schimansky sah noch deutlich das zur Fratze verzerrte Gesicht Mandells vor sich. Horror und Grauen war in den Augen des Mannes zu lesen.


	Die Frau wußte nicht recht, was sie von allem halten sollte. Vielleicht war das alles ein abgekartetes Spiel, und Broumsburg war eingeweiht, spielte allerdings den Ahnungslosen.


	Während sie noch weiterlief, hörte sie hinter sich s:hon das erste Lachen. Die ersten Gäste machten sich über den Zwischenfall lustig und hielten ihn für einen Scherz.


	Renate Schimansky litt unter zwiespältigen Befühlen. Einerseits paßte das Ganze als ein makabres Spiel, aber andererseits war da dieser ungläubige, grauenhafte Ausdruck in Mandells Augen, den sie nicht vergessen konnte.


	Die Schritte waren noch auf der Treppe, entfernten sich aber immer mehr.


	Die Deutsche starrte in die Dunkelheit. Dort unten gab es keine Lichtquelle mehr. Der exzentrische Mister Broumsburg hatte seine Gäste vorhin wissen lassen, daß sie nachher beim Rundgang einige Fackeln würden mitnehmen müssen, da nicht überall welche wären. Gerade in den dunklen Verliesen sei dies unerläßlich.


	»Brian! Sie brechen sich das Genick in der Dunkelheit!«


	Die Treppe war steil, gewunden und ausgetreten und in der Finsternis war es leicht möglich, einen Fehltritt zu tun.


	»Aaaagghhh!«


	Der Schrei aus der Tiefe war so grauenvoll, daß Renate Schimanskys Kopfhaut sich zusammenzog.


	»Mandell?!«


	Was war los da unten? Warum schrie der Mann wie am Spieß.


	Langgezogen und schaurig verebbte der Schrei.


	War eingetreten, was sie befürchtet hatte?


	Drei, vier Sekunden stand die junge Deutsche wie zur Salzsäule erstarrt. Dann gab sie sich einen Ruck.


	In ihrem Beruf war sie es gewohnt, Schwierigkeiten zu meistern und sich vor unangenehmen Dingen nicht so schnell aus der Fassung bringen zu lassen.


	Und - sie war eine Frau, die ständig allein Entscheidungen treffen mußte.


	Sie lief drei Schritte zurück, riß eine Fackel aus der Halterung und eilte dann so schnell es die steilgewundene Treppe zuließ, nach unten.


	Nach dem Schrei hatte sich unheimliche beklemmende Stille ausgebreitet.


	Renate konnte nicht glauben, daß auch dies alles noch zur Gruselinszenierung gehörte, die Mandell und Broumsburg sich unter Umständen ausgedacht hatten. Da konnte wirklich etwas passiert sein.


	Ihre Augen waren auf die Stufen gerichtet, und sie rechnete damit, jeden Moment gegen einen weichen, verkrümmt vor ihr liegenden Körper zu stoßen.


	Doch sie kam unten an, ohne daß dies eintrat.


	Verwirrt blickte Renate Schimansky sich im blakenden Fackelschein um.


	»Brian. Lassen Sie es gut sein«, flüsterte sie.


	Von oben näherten sich Schritte, und weiteres Licht tauchte auf. Ein Dienstmädchen und zwei Männer, die Broumsburg offensichtlich losgeschickt hatte, tauchten auf. Er selbst blieb oben, weil das Treppensteigen ihn zu sehr anstrengte und er


	seine Gäste nicht allein lassen wollte.


	Die steinerne Wendeltreppe endete in einem fensterlosen Korridor, von dem aus zwei weitere Gänge abzweigten, die in die dunklen Kellerverliese führten.


	Renate Schimansky fühlte sich erleichtert, hier unten nicht allein sein zu müssen.


	Außerdem bot es den Vorteil, daß die beiden Gruppen sich aufteilen und in zwei Richtungen gleichzeitig suchen konnten.


	Das Dienstmädchen und der eine Gast entfernten sich in den einen Gang, der zweite Gast, der sich als Ernie, vorstellte, schritt an Renate Schimanskys Seite in den anderen Korridor.


	Die Wände bestanden aus klobigen Quadern, die aus Felsen geschnitten waren. Ein Teil des Fundaments bestand direkt aus gewachsenem Fels.


	Vor dem Paar dehnte sich ein gewaltiger Kellerraum.


	In einem altmodischen Holzregal lagerten dick verstaubte Flaschen.


	Ratten huschten davon als die Menschen auftauchten. Wenige Schritte weiter waren mehrere alte Fässer aufgebockt. Zwei davon waren mit Rotwein gefüllt. Ein Hahn war nicht dicht, und alle drei, vier Sekunden löste sich ein Tropfen aus dem Spundloch. Die Tropfen fielen mit leisem Klacken in ein Gefäß, das jemand darunter gestellt hatte.


	Von hier unten war der Wein gekommen, und aus insgesamt zwanzig Karaffen war er unter den Anwesenden verteilt worden. Wenn an Brian Mandells Bemerkung etwas dran war, dann müßten mindestens zehn weitere Gäste beim Kosten des Weines bemerkt haben, daß es sich angeblich um wirkliches Blut handelte.


	Je mehr Renate Schimansky über die Angelegenheit nachdachte, desto undurchsichtiger wurde sie und desto weniger verstand sie die Dinge.


	Gemeinsam mit ihrem Begleiter suchte sie den Weinkeller ab. In jeder Ecke, jedem Winkel schauten sie nach.


	Keine Spur von Mandell war zu finden.


	Die drei Fässer lagerten auf hölzernen Gestellen. Darunter befand sich ein Hohlraum, und es war genügend Platz vorhanden, um auch einem ausgewachsenen Menschen als Versteck zu dienen.


	Ohne Rücksicht auf ihre festliche Kleidung zu nehmen, legten sich die beiden Menschen auf den Boden, um einen Blick unter das aufgebockte Faß zu werfen.


	»Er ist nicht da«, sagte Renate Schimansky zu Ernie und seufzte. »Aber er kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben.«


	Ernie, einen halben Kopf kleiner als sie und sommersprossig, lachte rauh, erhob sich und klopfte sich Staub und Spinnweben von Hose und Jackett.


	»Wer weiß, Miß, was hier gespielt wird. Broumsburg hat uns Überraschungen angekündigt. Das scheint schon eine davon zu sein.«
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